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THEMA I VOLKSMUSIK

«Die Offenheit wird bleiben»
Dr. Dieter Tingü, Mizsifcef/moZoge der Draversüül Züricü, Tal mit seinem ßnc/i über die Sc/tweizer

VbZ/csmiisi/c neue Fafcien und Einscüätzuitgen geüe/erl und uieZe Türen au/gestossen.

Dieter Ringii, Sie befassen sich als Wissenschaftler
an der Universität mit den Schweizer Musiktraditio-
nen. Wird die Volksmusik salonfähig? Die Stellung
der Volksmusik hat sich sicher verändert. Es fällt
auf, dass vonseiten des Publikums der klassischen
Musik Interesse vorhanden ist. Heute ist eigentlich
DRS2 der Volksmusiksender. DRS1 hat nur noch

ganz wenige Sendungen in dieser Sparte - Spezial-
Sendungen, und die gehen jetzt alle auf die Musig-
wälle. DRS2 bringt ab und zu auch Verbindungen:
Interpreten aus der klassischen Musik, die sich für
Volksmusik interessieren. Auch im NZZ-Feuilleton
erscheinen Beiträge zu diesem Thema. Dies ist
allerdings nur ein Ausschnitt aus der Volksmusik.
Es hat bestimmt auch mit einer Professionalisie-

rung in dieser Szene zu tun. Seit einem Jahr gibt es

eine entsprechende Ausbildung an der Musikhoch-
schule Luzern. Es existiert ein Bedürfnis zur profes-
sionellen Ausbildung von Leuten, die an Musik-
schulen angestellt werden möchten.

Der Jodler Ruedi Rymann erhält den Obwaldner

Kulturpreis. Wäre das früher möglich gewesen?
Eher nicht. Ich glaube, das hängt auch damit zusam-

men, dass die Volksmusik ihren Ruf als politisch
weit rechts stehend in den letzten zwanzig Jahren
ein wenig verloren hat. Die Situation hat sich ver-
ändert, vermutlich auch durch das Aufkommen der
World Music. Wenn man hört, wie in allen Welt-

gegenden musikalische Wurzeln aufgespürt wer-
den, haben die Leute offenbar auch eher das Bedürf-
nis zu schauen, was es hierzulande so gibt.

Ist es nicht auch so, dass in der Schweiz die
Beschäftigung mit der eigenen Musik in Wellen
erfolgt? in den Siebzigerjahren gab es die Folk-

bewegung, in den Neunzigerjahren hatte das jun-
ge Quartett namens Familie Trüb mit seinen Inter-
pretationen alter und jüngerer Volkslieder grossen
Erfolg. Rollt jetzt einfach die nächste Welle? Auf
dem Land gibt es eine durchgehende Tradition, aber
sie ist nicht nach aussen orientiert. Die Leute sind
sehr offen, wenn man zu ihnen kommt und etwas
wissen oder an ihrer Musik teilnehmen möchte,
aber sie suchen den Zugang zu den Medien nicht.

Weil man den Medien misstraut? Ja, die haben
sich zwanzig Jahre lang lustig gemacht und diese

Musik als rückständig und politisch rechtsnationa-
listisch dargestellt. Heute ist die Volksmusikszene

bewusst apolitisch. Es ist definitiv ein Vorurteil

von aussen, dass die Volksmusik einfach der
Soundtrack zur SVP sei.

Haben Sie auch das Gefühl, dass bei uns jene
Verbandsvertreter, die sich lange als strenge Hüter
der reinen Lehre sahen, in letzter Zeit etwas locke-

rer geworden sind? Auf jeden Fall, das kann ich be-

stätigen. Mit dem Jodlerverband habe ich in letzter
Zeit verschiedentlich zusammengearbeitet und war
überrascht, wie offen man dort ist. Natürlich gibt
es noch jene Generation, die der Ansicht ist, auch
Ruedi Rymann hätte man ausschliessen müssen,
weil der «Schacher Seppli» eher ein Schlager und
kein richtiges Jodellied sei. Aber diese Haltung ist
deutlich in den Hintergrund getreten. Der Aus-
schluss von Christine Lauterburg Anfang der
1990er-Jahre, weil sie Trachtenbestandteile mit All-
tagskleidung kombiniert hatte, wäre wohl nicht
mehr denkbar. Da wäre man heute offener.

Gab es auf Ihr Buch, das doch einige Legenden der
Schweizer Volksmusikgeschichte zerstört, Reaktio-

nen aus der Szene? Ich habe eigentlich sehr posi-
tive Reaktionen erhalten, auch von Leuten, die viel
von dieser Entwicklung miterlebt und mir bestätigt
haben, es sei so gewesen, wie ich es im Buch re-
konstruiert habe. Das freute mich besonders. Die

negativsten Rückmeldungen kamen aus der Folk-

szene. Dort hat man es mir zum Teil übel genom-
men, dass ich schrieb, in dieser Szene sei manches

etwas handgestrickt gewesen. Ich wollte damit
nicht verallgemeinern, es gab da auch die tech-
nisch sehr versierte Abteilung.

Wie lautet Ihre Prognose für die Zukunft? Gehen
Volksmusik und Folk Music weiter aufeinander zu
oder wieder auseinander? Das ist schwierig zu sa-

gen. Ich glaube, die Trennung wird es immer noch
geben. Wir haben in der Schweiz viele hervorragen-
de Bands, die internationale Volksmusik, beispiels-
weise aus Irland, spielen. Doch der ideologische
Graben wird sich wohl etwas einebnen. Auch auf
dem Land sind die Leute nicht mehr einfach ihr
Leben lang im Dorf zu Hause, in dem sie geboren
wurden. So vermischen sich die regionalen Stile
immer mehr. Gerade deswegen werden sie auch wie-
der bewusst gepflegt, allerdings nicht mehr mit dem

Anspruch, das sei die einzig richtige Art. Ich glaube,
diese Offenheit wird nicht mehr verschwinden.
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